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DIE UNIVERSITAT ZURICH, EIN ARCHITEKTONISCHES KUNSTWERK

Es hat nicht erst der neuen Welle der Jugendstil-Schédtzung bedurft, um das Kollegien-
gebiaude der Universitit Zurich, errichtet in den Jahren 19r1i1—-1914 nach Plinen von
KarL Moser (1860-1936), als ein Kunstwerk ins Licht zu setzen. Je mehr die Architek-
turgeschichte zu jenem Umbruch vom historisierenden zum «neuen» Bauen Distanz
gewinnt, desto schirfer profilieren sich Mosers Hauptwerke, als die Stationen zur modernen
Architektur in unserem Land: vom Kunsthaus Zirich (1907/10) zum Badischen Bahnhof
Basel (1912/13) und zur Universitiat Ziirich; noch deutlicher im Kirchenbau, von der
Basler Pauluskirche (1898-1901) bis zur Antoniuskirche ebendort (1925/27), dem ersten
Eisenbetonbau in der Schweiz.

Drei Leistungen Mosers am Zircher Kollegiengebiude notigen noch heute zum
Respekt, unabhingig von ihrem entwicklungsgeschichtlichen Stellenwert: die stédte-
bauliche Akzentuierung, die Entfaltung aller Kiinste im Gesamtkunstwerk, die funktio-
nelle Aufgliederung des Baukérpers.

In der schwierigen Nachbarschaft von Sempers Polytechnikum (1859/64) vermag sich
die Universitdt weithin und ringsum zu behaupten, dank gegensitzlicher Artikulation:
statt strenger Symmetrie eine freie, terraingemiafle Auswidgung der Baukuben, statt
lagernder Fassaden eine Aufgipfelung im Mittelturm mit unverhiilltem Pathos, statt klassi-
zistischer Instrumentation eine weiche, halb neubarocke, halb jugendstilhafte Modellie-

Universitat Ziirich, Kollegiengebidude. Erbaut 1911-1914 nach Plinen von Karl Moser.

Gesamtansicht von Westen (1916)
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rung der Massen samt ihren méichtigen Dichern. Zwei verschobene, nicht allzu groBle
Hofgevierte durchdringen sich im GrundriB3 des Turms. Von allen Seiten ergeben sich
ebenso interessante wie monumentale Ansichten. Moser ist ein Meister im Erfinden
stidtebaulicher Wahrzeichen.

Unter dem Eindruck des Jugendstils, wie schon beim Neubau des Kunsthauses, geht
der Architekt nicht auf reine Architektur aus, er ruft die Bildhauer, die Maler, die Kunst-
handwerker zu einer Gesamtschopfung herbei. Schon das Bauwerk als solches ist quasi
skulptural geformt, und an jedem Blickfang zeigen sich Reliefs, Plastiken, Wandbilder
oder Mosaiken, als hitte der Bau sie hervorgebracht. Allerdings, das Einzelne sprichf uns
heute nicht mehr an — Relikte einer schmichtigen, weltfremden Jugendidealitit, von
Paur Osswarp, Otro KAPPELER, HERMANN HALLER, Aucusto GiacoMeETTI, HEINRICH
ALTHERR, HERMANN HUBER, PauL BopmER und andern (Hodler hitte das groB8e Fresko
in der Aula schaffen sollen).

Wenn der Universitatsbau noch heute im allgemeinen als hell empfunden wird, riihrt
das von Mosers modernen Pfeilerfassaden her, einem System von Vertikal-Lamellen, das
die Fensterbahnen begiinstigt, und im Innern ist der Lichthof das Sammelmotiv. Die
Detailgestaltung leidet freilich unter flauen und massigen Leitformen.

Wie aber soll 1972 im Kunstwerk von 1914 gearbeitet werden, wie soll es wachsen und
den Forderungen der Gegenwart entsprechen? Bis heute hat Mosers Konzeption stand-
gehalten, groB und elastisch genug, um Adaptationen zu ertragen. Die Modernisierung
der Hérsile, der Biiros und der praktischen Einrichtungen schneidet vorldufig nicht ins
Fleisch der kiinstlerischen Substanz. Die Neunerprobe auf die Qualitit eines Bauwerks
besteht ja darin, daB an ithm kein Jota geindert werdea kann, ohne dal3 das gesamte
kinstlerische Kalkil auseinanderfillt. Wenn es nun gilt, den Turm, den Lichthof und
andere neuralgische Partien zu erneuern, so haben die Verantwortlichen ins Gewand von
Denkmalpflegern zu schliipfen. Es spricht fiir sie, dal3 sie das ohne Zihneknirschen tun.

Schwierige Entscheidungen stehen dort bevor, wo im alten Hochschulviertel wertvolle
Bauten aus dem 19. Jh. ins Planungskonzept geraten. Die Universitat wird es nicht als
lastige Verpflichtung, sondern als Chance aufnehmen, solche Oasen menschenbezogener
Architektur eingliedern zu kénnen. Sie hat die besseren Aussichten als die ETH, der Ent-
stehung von Bildungsindustriequartieren zu entgehen. Emil Maurer

Aus Uni 72, Mitteilungsblatt des Rektorates der Universitiat Ziirich

ZUM BADISCHEN BAHNHOF BASEL

Ungefihr gleichzeitig wie das Universititsgebidude in Ziirich beschiftigte ein Nutzbau
ganz anderen Charakters das Architekturbiiro Karr. Moser. Als hochbautechnischem
Referenten am Badischen Eisenbauministerium in Karlsruhe fiel ihm schlieBlich die Auf-
gabe zu, das Hauptgebdude des neuen Badischen Bahnhofes in Basel zu errichten. Ein
«Vertrag uiber die Verlegung des Personenbahnhofes und den Umbau der tibrigen Bahn-
hofteile der groBherzoglichen Badischen Staatseisenbahnen in Basel» war schon 1goo
zwischen Baden und Basel-Stadt zustande gekommen. Die fir die Vollendung vorge-

143



	Die Universität Zürich : ein architektonisches Kunstwerk

